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1. Rereits in frühen Erzählungen und Mythen wird von
Versuchen berichtet, die Naturgewalten durch vom

Menschen geschaëfene Maschinen zu beherrschen und

damit au nutzen.

Ber Bedanke, Maschinen mit dem Menschen vergleich~
baren oder besseren körperlichen und geistigen Lei~
stungen zu schaffen, ist so alt, wie es Versuche
gibt, Naturgewalten zu beherrschen und zu nutzen.

iwenn auch der wunsch, dem Menschen körperlich und

geistig ebenbürtige Wesen zu schaffen, schon sehr
alt ist, besteht die begründete Hypothese, daß das

heutige Nissen und Können der Menschen nicht aus*

reicht, intelligente Leistungen anderer Wesen, seien
sie außerirdischer oder künstlicher Art, zu erkennen

Intelligentes Verhalten 2.8. außerirdischer Lebe~

wesen oder vom Menschen geschaffener technischer

Systeme kann sich, hypothetisch, so von menschlichen

intelligenten Verhalten unterscheiden, daß die

Menschheit 2. Zt. nicht in der Lage ist, das Verhal~

ten objektiv einzuschätzen.

2. r Vorläufer heutiger âutomaten sind bereits in der

Urgesellschaft in form von Schwerkraftfallen gebaut

 und genutzt worden. Der erste êutomat, der mittels

unsereres heutigen Begriëfssystems als informations«

_verarbeitenden System angesehen werden kann, ist die

1350 entwickelte Räderuhr, die es ermöglicht, Infor~

mationen über ablaufende, stetige Bewegungen in für

Menschen nutzbare Informationen umzuwandeln„

ñuch ist die Räderuhr direkter Vorläufer der ersten,

programmgesteuerten Mechanismen, den programmge~

steuerten Tanzpuppen des 17. Jhr.

3. wesentliche Bedeutung für die Entwicklung gesell~

schattswissenschaftlicher Systeme, der Entwicklung

der Philosophie allgemein, ist die Wechselwirkung

von Philosophie und Technik.

Die Wechselwirkung befruchtet beide Gebiete gleich*
ermaßen und ist eine Grundlage der Entwicklung bei~

fr.
lo



der Wissenschaitsgebiete.

Bis zum ëusgang der Antike begründete sich die Wech~

selwirkung beider Gebiete aut die sogenannten 44Uni~

versalgelehrten}}, welche beide Bereiche beherr
rechten. f

lm Ausgang der ântike und im Mittelalter trennten
sich von der äâüniversalwissenschattëš Philosophie

einzelne› Nissenschaftsgebiete, womit die Nechse1~
wirkung Philosophie Einzelwissenschaft sich auf
einer neuen, qualitativ höheren Stufe herausbildete.

In dieser Wechselwirkung kommt der Philosophie die
âuigabe zu, weltanschaulich relevante Probleme, der
Natur, Technik und Gesellschaët, die innere Dialek~

tik des Erkenntnisprozesses zu untersuchen und den
Sinn und das Ziel wissenschaftlichen Arbeitens und
ihre gesellschaftliche Wirkung zu untersuchen.

›'

In der Physik hat sich die klassische Subjektfübjekt
nbialektik, nach der das erkennende Subjekt keinen

wesentlichen Einfluß aut das zu erkennende Objekt

ausübt, daß .Erscheinungen nicht von den' Beobach~
tungsbedingungen, abhängen, in den letzten Jahren,
mit dem Eindringen in die Mikrophysik, nicht bestä~

tigen können. *

Speziell in der Mikrophysik ist es nicht mehr mÖg~

lich, von den Beobachtungsbedingungen zu abstrahieren
Ähnlich verhält es sich mit der Computertechnik.
Durch die Erarbeitung von)speziellen Programmen zur
Simulation von Lernprozessen und zur Bilderkennung,

kann das iniormationsverarbeitende System spezielle
âufgaben im Prozeß der Erkenntnis der objektiven

Realität übernehmen.  

Damit ist eine, in der klassischen Übjekt~Subjekt~

Dialektik geiorderte eindeutige Trennung von Objekt

und Subjekt nicht mehr zu realisieren.

Das Nissenschaftsgebiet der Informatik ist ein Re~

sultat der zweiten wissenschaftlich~technischen Re~

volution, in deren Verlaui der Mensch immer mehr

Steuer“ und überwachungsaufgaben in der Produktion
übernimmt. *
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Ein wesentliches Gebiet im Wissenschaftsgebiet der

Informatik ist der Bereich der Künstlichen Intelli~

gens, der sich mit den Möglichkeiten der Imp1emen~

tierung menschlicher geistiger Leistungen in inf0r~
matiensverarbeitenden Systemen beschäftigt.

Wesentlich für das Gebiet der Informatik ist der

Übergang von der Datenverarbeitung zur Nissensverar~
beitung `mit Hilfe parallel arbeitender Cemputer~

systeme und lnferenzmaschinen.

Die 5. Rechnergeneration bietet dafür Projekte, die

bei ihrer Realisierung menschlichen Leistungen ,sehr

nahe kommen sdllen (vor allem im Bereich der natür~
lichen Sprache und der Bilderkennung).

Informationsverarbeitende Systeme können mit spe~

ziellen Programmen schöpferische Werkzeuge sein und

Elemente einer künstlichen Intelligenz aufweisen.
Heute realisierte automatische Spracherkennungs~ und

Lernsysteme besitzen jedoch nur wenige Merkmale

einer Künstlichen Intelligenz, wdbei die 5. Rechner~

generatibn (entsprechend den japanischen' Projekten)

beide Problemgebiete beherrschen sell.

âlle 2. Zt. realisierten Formen basieren auf der

Grundlage der klassischen, binären Datenverarbeif

tung, der für die Zukunft der Hünstlichen lntelli~

gene keine Chancen eingeräumt werden.

Heutige Versuche, Künstliche Intelligenz mittels 2.
. ,f

Zt. existierender Gerätetechnik zu realisieren ,ist

bisher nicht erfolgreich und wird auf Grund der
mechanischen, auf der Grundlage der Datenverarbei~

tung basierenden versuchten Realisierung, sehr stark

kritisiert.

Auf Grund der gesellschaftlichen Notwendigkeit von
KI Systemen zur Steuerung komplexer technischer
äysteme, werden neuartige Forschungsrichtungen vor~

geschlagen.

êus diesen Gründen gibt es auch keine begründeten

Quffassungen, daß Künstliche Intelligenz unmöglich

ist, sondern nur unterschiedliche êuffassungen über
die Wege ihrer Realisierung.

fa



an«ıı»----_......-...........».›.

5

s
i

.=1

w

8. '

Erfolgversprechend sind Versuche, die Kenntnisse der

Evolutionsprozesse und praktische Erfahrungen mit

dem Umgang mit dem ålltagswissen in die Konzepte

einzubringen, wobei es heute noch keine allgemein*

gültige Theorie des ëlltagswissens und seiner com~
1 .

puterspezifischen Realsienung gibt oder keine Schät~
v vsungen bekannt sind, wie lange eine áágesteuerte

Evolution technischer Systeme bis zur Herausbildung

von Intelligenz brauchen wird.

Von Informationswissenschaftler wird Leben oft mit

einer spezifischen ñrt von Informationsverarbeitung

gleichgesetzt, so z. B. bei W. Ebeling, der Lebewe~

sen als "natürliche Informationsverarbeitungs~

systeme" betrachtet. Eine genaue Untersuchung der
lnformationsproblematik weißt nach, daß jeder Ur*

sache~wirkungs oder Nechselwirkungsprozeß als ein

Informationsübertragungsprozefi betrachtet werden
kann.
Jede Erscheinungsform der Materie ist Träger von

Informationen, ist ein lnformationsverarbeitungs~

system, welches die Informationen über einwirkende

Prozesse íåverarbeitetšš, darauf reagiert.

Die åuffassung, Leben sei ein natürliches Infor~

mationsverarbeitungssystem, führt in dieser Honse~

quenz zum Hylozoismus und ist in der mfl Philosophie

nicht haltbar.

Eine Definition des Lebens müßte m. E. folgende
Punkte enthalten, die in ihrer Komplexität und

ållgemeinheit auch auf áíkünstlichešš technische und

biologische Systeme anwendbar sind: '  

~ lnformations~ und Energieaustausch mit der Umwelt

zum Zweck der Sicherung der individuellen und kol~
lektiven Existenz (Stoffwechsel mit der belebten und

unbelebten Natur)

W Übernahme wesentlicher, sich als vorteilhaft er~
wiesener Informationen zum Qufbau, Wirkungsweise und

Verhalten des einzelnen Systems in die nächste Ge~

neration. (beinhaltet gleichermaßen Prozesse der
Evolution und Konstruktion)
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- Möglichkeit der Repreduktien der Systeme auf der

Basis des 2. Punktes (Generationswechsel)

Um Künstliche Intelligenz realisieren zu _können,
sind fßıgende nögıichksifisfeıder in technische syst~
eme zu implementieren: i

1. Hard~ eder Seftwaremäßige Implementierung eines

lernfähigen Srundpregrammes mit der Zielstellung,
alle verhandenen (zeitlich zu realisierende und mit

entsprechendem Nertsystem aufgelistete) Möglichkei~

ten zum Nissenserwerb und zur logischen Überprüfung

des Wissens zu nutzen.

Bei auftretenden Widersprüchen müssen die sie her~
vorgerufenen Fakten und ihre Verknüpfung erneut
überprüft werden.

›

2. Das informatiensverarbeitende System muß die Mög~
lichkeit haben, mit externen Datenbanken (2. B.

maschinenlesbaren Fachzeitschriften, Lexika u. a.)

in den Datenaustausch zu treten.

Dieser âustausch muß auf der Grundlage dest ersten

Möglichkeitsfeldes selbständig möglich sein und muß
K

auch eventuelle ênfragen an bestimmte Experten (2.

B. Facheuteren) beinhalten.

3. Das infermatinnsverarbeitende System muß die

Ergebnisse seiner lnfermatiensverarbeitung analy~

sieren und auf Nahreit prüfen einschließlich aus dem

gespeicherten Nissen resultierende Widersprüche

durch praktische Versuche auflösen können.

4. Erarbeitung neuer Systeme der Infermetiensverer~

beitung selbständig durch technische Systeme und

ihre Erprebung in der Praxis ~ Nutzung der in der

Praxis gewennenen Erkenntnisse für die Erarbeitung
weiterer Systeme. '

S. übernehme wesentlicher, für die Existenz der

lnfermatiensverarbeitungssysteme wesentlicher lnfer~

matienen in die neu geschaffenen.
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Bewußtsein wird in der mfl Philosophie als eine

"spezifisch menschliche ideelle Widerspíegelung der

objektiven Realität vermittels des Zentralnervenw

systems" und als die "Gesamtheit der sinnlichen und

rationalen Niderspiegelungsformen sowie den Bereich
O

der menschlichen Emotionen und des Willens"i defim

niert.

Eine solche Definition des Bewußtseins kann als
Einsatz für die Erforschung des Bewußtseins betrach~

tet werden, _muB aber in eine Wesensdefinition hinü~

bergeführt und damit über die Menschen hinaus wirk~

sam gemacht werden.

Der jetzige Erkenntnisstand unserer Wissenschaften
gibt ånlaß zu der ypothese, daß es außerirdische
oder technische Lebe sen geben kann, die ein Be~

wußtsein, ein Sach~ und lchbewuütsein besitzen.

Bewußtsein ist im Gegensatz zu den Auffassungen
einiger Computerwissenschaftler keine spezifische
Form der lnformationsverarbeitung.

Bewußtsein ist keine Begleiterscheinung neurophysio~
logischer Prozess, sondern übt eine wesentliche

Funktion im Leben der Menschen aus.

Bewußtsein ist kein Resultat irgend eines Teiles

oder eines einzelnen Prozesses, geschweige denn

eines speziellen {íProgrammes}}.

Bewußtsein ist ein Resultat komplexer lnformations~

verarbeitung, verbunden mit ënalogieprozessen, wobei

es nicht mechanisch auf beide Prozesse zurückzu~

führen ist, sondern eine neue Qualität der Infor~

matiensverarbeitung darstellt, wobei bestimmte ma~

terielle Bedingungen wichtige, jedoch nicht allei~

nige Voraussetzungen sind.

Bei technischen lnformationsverarbeitungssystemen,

die in ihrer Hompleaheit der menschlichen Infor~

mationsverarbeitung nahe kommen, muß in Zukunft mit

einer spontanen Entstehung von Bewußtsein gerechnet

werden, nas in seiner Konsequenz ein neues, ethisch~

es Herangehen an die Technikentwicklung notwendig

machen wird.
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